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Adoula ermahnt Tschombe zur Eile 
Der kotangesässhe President wiBI am 15. März in Le 
opoldvüle eintreffen, fordert weitgehende Garantien 

LEOPOLDVILLE. Der von Albertville 
[Nordkatanga) nach Leopoldville zurück­
gekehrte kongolesische Ministerpräsi-
at Adoula hat Tschombe wissen las­

sen, daß er der in Nordkatanga operie­
renden Nationalen Armee Befehl erteilt 
labe, das Feuer nur im Selbstverteidi-
jgungsfalle zu eröffnen, teilte gestern 
{die kongoliesische Presseagentur mit. 
Sn der Botschaft an Tschombe betont 
Adoula, die kongolesische Armee führe 
[nicht Krieg gegen Katanga, es sei indes 
•ihr Ziel, die bedingungslose Rückkehr 
•dieser Provinz in den Schoß der Repu-

Kongo zu sicheren. Abschließend 
[versichert Adoula, er könne Tschombe 
Ißt seine Reise nach Leopoldville keine 
[Weitere Frist einräumen. Wenn er ange-
rsichts der Dringlichkeit der Probleme 
[sein Kommen weiter hinauszögere, kön-
[ne das nur als schlechter Wille ausge­
bt werden. 

In politischen Kreisen Leopoldvilles 
Iwird die Auffassung vertreten, daß die-
tse Mahnung Adoulas an Tschombe ange-
jsidits dessen anhaltenden Zögerns gün­
stige Resultate haben wird. Man hofft, 
(feil Tschombe innerhalb von zehn Ta­
gen mit Adoula zusammentreffen wird. 

Präsident Tschombe hat daraufhin in 
einem Schreiben an den VN-Vertreter in 
Bisabethville seinen Entschluß. mitge-

, sich am 15. März nach Leopoid-
Viile zu begeben, um dort mit Aaoula 
zusammen zu kommen. Gleichzeitig er­
sucht M. Tschombe die UNO um präzi­
sere Garantien für seine Sicherheit 
während des Aufenthalts in der kongo­
lesischen Uaupptstadt sowie um die Ein­

ung einer totalen Waffenruhe in 
ganz Kongo bis zu seiner Rückkehr 

i Eiisaoethviüe. Nach Ansicht zahl­
reicher Beobachter wird nun diese Rei­
se durch den Angriff der UNO-Truppen 
«ni Kamina in Frage gestellt. 

UNO-Truppen im Angriff 
gsgen Kamina ? 

1.200 Soldaten der UNO, die bisher in 
ömina lagen, sind zum überraschenden 
Angriff auf die katarigesische Garnison 
'•M Kamina übergegangen, gab Präsi-
a e u t Tschombe gestern bekannt. 

D « Angriff der UNO-Truppen hatte 
dem Ueberfall auf die katangesische 

«raison des Dorfes Kitconga begon-
S e i t Beginn der Aktion der Ver­

einten Nationen in Kongo {August 1960) 
hatten die katangesischen Streitkräfte 
die Ortschaft Kamina gehalten, während 
die UNO-Truppen sich auf dem früheren 
belgischen Luftstützpunkt festgesetzt hat­
ten, der etwa 30 km von Kamina ent­
fernt liegt. 

Wie Tschombe bekannt gab, leistet 
die katangesische Garnison weiterhin 
Widerstand. Die Kämpfe gehen in den 
Straßen Kaminas weiter. Auf beiden 
Seiten soll es zahlreiche Tote und Ver­
letzte gegeben haben. Die UNO soll 
schwere Waffen, jedoch keine Flugzeu­
ge eingesetzt haben. 

Tschombe erklärte ferner, daß die 
UNO durch diesen Angriff seine Reise 
nach Leopoldville verhindern wolle, wo 
er sich mit Präsident Adoula treffen 
sollte. 

U NO-Sprecher dementiert 
Die Anschuldigung Tschombes, wo­

nach die UNO-Streitkräfte den Stütz­
punkt Kamina angegriffen hätten, ent­
behrten jedweder Grundlage, erklärte 
der Sprecher der Vereinten Nationen 
und fügte hinzu, es sei zwischen gha­
naischen UNO-Soldalen und katangesi-
scher Gendarmerie zu einem kleinen Ge­
fecht gekommen, die Angelegenheit sei 
bereits geregelt. Verluste habe es nicht 
gegeben. 

ZK der KP in Moskau zusammengetreten 
Nik i ta erstattete Bericht,, der sich hauptsächlich um 

die Landwirtschaft drehte 

Gestapo-Methoden 
OAS bedrohte italienische Journalisten und zwang 

sie zur Abreise 

M o s k a u . Das ges te rn in M o s k a u zu 
e ine r V o l l s i t z u n g z u s a m m e n g e t r e t e n e 
Z e n t r a l k o m i t e e d e r Kommun i s t i s cnen 
Partei d e r UdSSR n a h m e inen Ber icht 
Ch rusch tschows über d i e Lage de r so­
w j e t i s c h e n Landw i r t scha f t e n t g e g e n . 

N a c h d e m Chrusch tschow au f d i e 
v o r ü b e r g e h e n d e n S c h w i e r i g k e i t e n h in 
g e w i e s e n ha t te , m i t d e n e n d i e Land­
w i r t s c h a f t zu k ä m p f e n hat — vor 
a l l e m de r F le ischhandel — , ze i g t e er 
s ich v o n e i n e m g r o ß e n O p t i m i m u s 
h ins ich t l i ch d e r M ö g l i c h k e i t e n , d i e 
kap i ta l i s t i schen Länder au f d i e s e m Ge 
b ie te i n n e r h a l b d e r v o m Plan v o r g e ­
sch r iebenen Ze i t zu ü b e r h o l e n . "D ie 
I m p e r i a l i s t e n " , so e rk lä r te er , " s i n d 
übe r unsere E r fo lge stark b e u n r u h i g t 
Sie w i s s e n , d a ß , soba ld d i e Sowje t ­
u n i o n d i e E rzeugung d e r kap i ta l i s t i ­
schen Länder ü b e r h o l t hat , n ichts 
m e h r in d e r Lage sein w i r d , d e m 
V o r a n s c h r e i i e n des Soz ia l ismus Einhal t 
z u g e b i e t e n . " 

Für Ch rusch tschow s ind d i e Fort­
schr i t te d e r sow je t i schen Wi r t scna f t 
v o n e ine r W i c h t i g k e i t , d i e übe r d i e 
UdSSi^ h i nausgeh t u n d " i n i e r n a i i o n a i e 
B e d e u t u n g " a n n i m m t . 

Selbst au f d i e G e f a h r h i n , d i e Ch i ­
nesen u n d A l b a n i e r zu v e r s t i m m e n , 
d i e i h m v o r w e r r e n , o e n Kap i ta l i smus 
a l l e in m i t d e m M i t t e l des f r i e d l i c h e n 
" w i r t s c h a f t l i c h e n W e t t b e w e r b s " b e ; i e 
g e n z u w o l l e n , p r o k l a m i e r t e Chruscht ­
s c h o w e inma l m e h r , d a ß d i e UdSSR 
" i h r e i n te rna i i ona le Pf l icnt g e g e n ü b e r 

Kennedy kündigt Wiederaufnahme der 
Nuklearversuche an 

Versuche werden in der 2. ApriBhälfte wieder aufge­
nommen, falls bis dahin kein Abkommen erzielt wird 
Vorschläge Kennedys für Moskau "unannehmbar" 
WASHINGTON. Präsident 

I ä t die Wiederaufnahme 
Kennedy 

e der Kernwaf-
Petimenle in der Atmosphäre be-

~-äsen. Die Versuche sollen in der 
h i

 e i l e n Aprilhälfte beginnen und zwei 
an; A M o n a t e dauern. Der Wettlauf 

"em Gebiet der Kernwaren würde 
«^gestellt, wenn die Sowjetunion vor 
st»i7 n v m e u l e n Vertrag über die Ein-"ntuno rlpr £,'„„ • . ° .. In Experimente unterzeichnete. 

"~angelung eines formeilen Ab-
ien! Ü b e r d a s E n d e d e r Kernwaf-
die v m e n t e b i s E n d e A P r i l würden 
4un2

 m i S t e n S t a a t e n i n r e Be sP re-
8 e a f o r ' S e t z e n , um ein Abkommen 

fo rJ r . Z l 6 ' e n ' ^re Experimente jedoch 
"»etzen. 

di^A R e t l e K e n n e<fys ist ein Versuch, 
igraffshandlung zu reditfertigen, 
e Wiederaufnahme der Kernwaf­
f e im Pazifik bildet", schreibt 

Nachrichtenagentur TASS 

dì 

in einem Kommentar zur Rede des ame­
rikanischen Präsidenten vom Freitag­
abend. 

„Mit seiner Erklärung ,die Wiederauf­
nahme der Experimente sei im Interes­
se der nationalen Verteidigung besüilos-
sen worden, hat Kennedy e m falsches 
Bild von der Geschichte der Abrüstungs­
verhandlungen zwischen Ost und West 
gegebene' 

U i e Agentur, die auf die Versicherung 
Kennedys zu sprechen kommt, sein 
Land werde keine Experiment in aer 
Atmosphäre durciuühren, wenn die So­
wjetunion den briiisch-anierikan.sciien 
Vorschlag annimmt, betont: „Kennedy 
riskiert nichts, da er sehr wohl weiß, 
daß die Sowjetunion im voraus das 
von den Vereinigle.. Staaten und Groß­
britannien vorgeschlagene. Inspektions­
system als völlig unannehmbar ab­
lehnt.' 

d e n r e v o l u t i o n ä r e n Krä f ten d e r W e l t " 
a m besten d u r c h e ine E n t w i c k l u n g sei 
ner P r o d u k t i o n e r f ü l l e . A l s e i n M i t t e l 
zu r A n k u r b e l u n g d e r Landw i r t scha f t 
nann te Ch rusch t schow d i e " m a t e r i e l l e 
In te ress ie rung des B a u e r n " , e ine Idee , 
d i e er bere i ts des ö f t e r e n d a r g e l e g t 
ha t te . Er e r k l ä r t e , d i e sow je t i sche 
Landw i r t scha f t müsse, u m d e n stets 
w a c h s e n d e n Er fo rdern issen de r Be­
v ö l k e r u n g ge rech t zu w e r d e n , ih re 
E rzeugung v e r d o p p e l n w e n n n icht 
v e r d r e i f a c h e n , u n d z w a r in nu r w e n i ­
g e n J a h r e n . Zu r g le i chen Ze i t w e n d e ­
te er sich jedoch g e g e n d i e These d e r 
j e n i g e n , d i e d i e Er r i ch tung des K o m ­
m u n i s m u s als e ine A u f g a b e da rs te l ­
l e n , d i e " n u r O p f e r f o r d e r t " . " Je 
m e h r sich de r Soz ia l ismus e n t w i c k e l t " 
r i e f Ch rusch tschow aus, " u m so m e h r 
ma te r i e l l e B e f r i e d i g u n g m u ß er d e m 
V o l k b r i n g e n . " 

Die Deba t ten des Zen t ra l kom i t ees 

übe r d i e Vo rsch läge Chrusch tschows 

ciie v o r a l l e m e ine V e r s t ä r k u n g d e r 

l andw i r t s cha f t l i chen F ü h r u n g vorse­

hen w e r d e n a l l em Ansche in nach 

m e h r e r e Tage in A n s p r u c h n e h m e n . 

ALGIER. Zwölf italienische Pressere­
porter, die sich zur Zeit in Algerien 
befinden, wurden von angeblichen Ver ­
tretern der „OAS" zum sofortfgen Ver­
lassen Nordafrikas aufgefordert. Anlaß 
zu diesem seltsamen Schritt sind sehr 
wahrscheinlich die Reportagen der italie­
nischen Rundfunkjournalisten, die schar­
fe Kritik an Ex-Gneral Raoul Salan und 
der OAS im allgemeinen üben. 

Diese Drohung hat in Pressekreisen 
starke Empörung ausgelöst. 

Eine sechs Mann starke Mannschaft 
des italienischen Rundfunks war am 
Donnerstag mit ihrem Aufnahmemate­
rial in Algier eingetroffen und hatte 
sofort mehrere Reportagen über die 
Ereignisse in Algerien gesendet. Schon 
am darauffolgenden Tage hatten sich 
mehrere bewaffnete Unbekannte im Ho­
tel eingefunden, in dem die italienischen 
Journalisten abgestiegen waren. 

Den Italienern erklärten die Unbe­
kannten kaltblütig, daß sie „ohne Ka­
meras und Tonbandgeräte nichts mehr 
in Algerien zu suchen hätten". 

„Verschwindet oder wehe euch", er­
klärten die Unbekannten abschließend 
und verschwanden unter Mitnahme des 
gesamten Geräts der verdutzten Re­
porter. 

Am folgenden Tage war es an den 
italienischen Pressereportern. Auch sie 
wurden mit dem Tode bedroht, sollten 
sie nicht sofort abreisen. Daraufhin be-
sdilossen die Italiener den Drohungen 
der OAS Folge zu leisten und verlie­
ßen am Sonntagmorgen Algier, um mit 
dem Flugzeug am Nachmittag in Paris 
einzutreffen. 

Die Journalisten erklärten, daß sie bei 
dem augenblicklich in Algier herrschen­
den Klima und nach den Drohungen 
ihre berufliche Tätigkeit nicht mehr 
ausüben konnten; 

A m laufenden Band erfolgen in A l g e 
ben . Hier w u r d e n Autos durch e ine Z 

Rue Revigo s c h w e r beschädigt 

rien die Explosionen der Plasticbom-

xplosion in e inem Schaufenster in der 

Nur der Korrespondent des „II Gior-
no" Nicolas Caracciola, hatte beschlos­
sen, in Algier zu bleiben. 

"Hände hoch" 
„Alle Mann Hände hoch". Auf diese 

Worte hin, die von Polizeiinspektoren 
gerufen wurden, einen Revolver in der 
Hand, gefolgt von einem Dutzend An­
gehörigen der republikanischen Sicher­
heitskompanien, den Finger im Abzug 
ihrer Maschinenpistolen, hoben die 85 
Journalisten die Hände hoch wie ein 
Mann. Die Szene spielte sich am Sonn­
tagabend in der Halle des Hotels Alett i 
ab. Es war 23.30 Uhr. Draußen wurde 
das Hotel von den grauen Wagen der 
Ordnungstruppen umstellt. 

Indessen protestierten die Journali­
sten, die Hände noch immer erhoben. 
Die Franzosen mit Worten und Gesten. 
Die Engländer mit grimmigem Gesicht. 
Dann fragten sie sich, ob es sich um 
echte oder falsche Polizisten handele, 
ob die Angehörigen der republikanischen 
Sicherheitskompanien wirkliche Vertre­
ter der Ordnungstruppen seien. „That 
is the question", mfermelte der Korres­
pondent eines Londoner Blattes. Denn 
kaum eine Viertelstunde zuvor waren 
Gendarmen mit einem Jeep vorgefah­
ren 'und am Eingang des Hotels auf­
getaucht. Zwei Minuten später stellte 
sich heraus, daß es sich um falsche Poli­
zisten handelte. 

Diese Gendarmen hatten einen gro­
ßen, schlanken Mann begleitet, der am 
Vortag den italienischen Journalisten ih­
ren „Ausweisungsbefehl" gebracht hat­
te. Der Unbekannte, der sich an einen 
britischen Journalisten wandte, hatte 
gefragt, wo sich der einzige Italiener 
befinde, der noch in Algier geblieben 
sei. „Ich bin nicht der Hauswart", hatte 
der Engländer geantwortet. Der Unbe­
kannte war daraufhin mit seinen „Gen­
darmen" abgezogen. „Wir sind eine 
Viertelstunde zu spät gekommen", sagte 
daraufhin der mit der Polizeirazzia be­
auftragte Kommissar. „Sonst wäre Blut 
geflossen." 

Die Journalisten ließen die Hände sin­
ken. Dann wurden die Personalien über­
prüft. Anschließend wurden 7 Stunden 
lang die Hotelzimmer durchsucht. Da­
mit ging eine neue Periode der be­
wegten Ereignisse in Algerien zu Ende. 

Flugzeug mit I I I Pers. 
an Bord in Kamerun 

abgestürzt 

Alle Insassen kamen ums 
Leben 

LONDON. Ein Sprecher der Caledo-
niam Airways-Gesellschaft erklärte in 
London sei die Meldung eingetroffen, 
daß ein Flugzeug der Gesellschaft in 
der Nähe von Duala im Kamerun abge­
stürzt sei. Das Flugzeug, eine DC 7 C, 
sei auf der Strecke Lourenco Marques 
(Mozambique) - Lissabon eingesetzt ge­
wesen. 

111 Personen (101 Passagiere und 10 
Angehörige der Besatzung) befanden sich 
an' Bord der DC-Maschine. 

Das Flugzeug war nach einer techni-
sdien Zwischenlandung über einem 
Sumpfgebiet, etwa 2 km vom Flugplatz 
von Duala entfernt abgestürzt. Sofort 
n;ich dem Unglück begab sich eine Ret-
lungskolonne zur Absturzstelle, konnte 
jedoch das Flugzeugwrack nicht errei­
chen, weil hohe Flut herrschte und das 
gani;e Wasser von Flammen bedeckt 
wer. Nadi langen Bemühungen gelang es 
den Rettern sdiließlidi mit Sdilauch-
booten an das Wrack heranzukommen, 
wo sie feststellten, daß alle Insassen 
des Flugzeugs ums Leben gekommen 
waren. 

Die Trümmer des Flugzeugs waren 
über 2 km weit verstreut. 
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Fußball-Resultat] 
DIVISION I 

Olympic - St-Trond 
CS Bruges - F Liégeois 
Daring - Lierse 

ANDERLECHT 
Standard 

Antwerp 
FC Brugeois 
FC Liégeois 

La Gantoise 
Daring CB 
Beerschot 

Un. St- Gilloise 
Diest 
Olympic 
Lierse 
Saint-Trond 
Waterschei 
CS Bruges 
Alost 

24 20 
23 14 
24 11 
24 11 
24 10 
23 9 
24 
24 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 

8 
6 
8 11 
7 10 
7 11 
7 12 
6 11 
6 11 
6 12 
5 13 

3 651)J 
3 42 2lJ 
8 46 351 
7 34 A 
7 25 20 ] 
6 30 3t] 
8 36 36 J 
9 25 32 3 
4 29 31 j 
6 27 3?3 
5 28 
4 37 44a 
6 33 3i J 
6 314 
5 34 53 li 
5 20 4 

Auch hi Bübingen 
wurde gefeiert 

BUELLINGEN. In der Karnevalsmeiro-
pole Büllingen tröstete man sich über 
das Verbot der karnevalistischen Ver­
anstaltungen mit dem Gedanken, daß 
der Zug später, wahrscheinlich auf Mit­
fasten ausgehen viivd. Selbstverständlich 
aber konnten die rührigen Karneväli-
sten nicht über sich bringen, zu Hause 
zu bleiben. Während am Sonntag Mas­
ken und Kostüme, darunter viele Kin­
del-, die Straßen bevölkerten, wurde am 
Montag, dem Haupttage des Büilinger 
Karnevals, ein Rundgang durch „die 
Gemeinde" veranstaltet. Teils in Ko­
stüm, teils in „Zivil" amüsierten sich 
die Mitglieder des Karncvalskomites 
der Prinzengarde und des Elferrates 
königlich, wie es sich für Königsländer 
gehört. 

GeneraEversammSung des 
MHcfakoni'roE! ve re i s 

verschoben. 
Wichtige Mitteilung an alle Landwirte! 

ST.VITH. Die für Sonntag, den 11. März 
1962 in Amel vorgesehene Generalver­
sammlung des Milchkontroiivereins 
St.Vith-Bülllngen mußte auf ein späteres 
Datum verschoben werden. 

Der neue Termin wird rechtzeitig be­
kannt gegeben. 

Dekanatsinsfitut 
ShMaria Goretti 

St.Vith 
Anleihe 1956 von 1.300.000 Fr. 

Auslosung 1962 

2 Kassenbons a 5.000 Fr. 
5 6 

80 Kassenbons a 1000 Fr. 
6 15 19 24 60 67 69 70 71 

80 81 83 87 90 91 119 125 127 
130 131 152 155 178 183 195 202 225 
228 230 231 236 250 253 259 271 283 
285 230 325 335 346 348 374 392 427 
434 437 461 473 482 501 505 513 517 
525 530 559 576 581 01 608 C12 622 
628 630 638 648 671 ' 672 675 678 730 
733 755 759 763 767 785 790 7 9 7 

Glatteis und Schneeglätte haben wäh­
rend den Karnevalstagen zu einer An­
zahl von Verkehrsunfällen geführt. Hier 
und da mag vielleicht auch der Karne­
val mit die Schuld tragen. Auch auf 
dem Venn, wo der Verkehr infolge des 
Wintersportes besonders didit war, 
trotzdem die Skibahnen offiziell ge­
schlossen waren, erfolgten mehrere Zu­
sammenstöße, die alle glimpflich 'verlie­
fen. 

Auf der Straße Sourbrodt-Ovifat stieß 
der Pkw des Erich M. aus Sourbrodt, 
der aus einer Sägerei auf die Straße 
fuhr, mit dem Pkw des Roger L. aus 
Robertville zusammen. Hierbei entstan­

den erhebliche Schäden an beiden Wa­
gen.' Niemand wurde verletzt. 

Zwischen Büllingen und Bütgenbach 
kam es Montag nacht gegen 0.30 Uhr 
zu einem Zusammenstoß zwischen zwei 
Personenwagen. In dem ersten hatte der 
A. M. mit seiner Gattin Platz genom­
men, der andere Pkw wurde durch E.P. 
aus Mürringen gesteuert. Frau M. wurde 
bei dem Zusammenstoß leicht verletzt. 

In Espeler stießen am vergangenen 
Samstag ein dortiger Pkw und einer 
aus Brüssel zusammen. Die Fahrzeuge 
wurden beide beschädigt. Niemand wur­
de verletzt. 

Windpocken 
im Lager Elsenborn 

ELSENBORN. 4 n einer aus Deutschland 
zurückgekehrten Einheit sind mehrere 
Fälle von Windpocken festegestellt wor­
den. Wie das Gesundheitsministerium 
einer Mitteilung der Gemeinde Elsen­
born zufolge festgestellt hat, handelt 
es sich nicht, wie gerüchtweise verlau­
tete, um schwarze Pocken. Trotzdem 
wurde über das Lager die Quarantäns 
verhängt. 

DIVISION II 
U, Namur — O. Merxem 
Tilleur — Turnhout 
RC Tournai - P. Eisden 
Coutrai Sp. — A. Ostende 

DIVISION III — SERIE A 

Sottegem — RC Malines 
Willebroeck - U. Tournai 
Eecloo — Overpelt 

DIVISION III — SERIE B 

Arlon - La Louviere 
C. Braine — R. Montegnee 
Aerschot — DC Louvain 

•||jp,. E N G L A N D 

DIVISION I 

Arsenal — Blackburn 
Birmingham — Manchester U. M 
Bolton - Blackpool K| 
Burnley — West Ham Ml 
Everton — Wolves «1 
Fulham — N. Forest H 
Ipswich - Sheffield U. ' «1 
Leicester - Chelsea au«gefe'>.l 
Manchester C. — Spurs (-¡1 
Sheffield W. - Aston Villa J-] 
W. B. Albion - Cardiff «1 

DIVISION II 

Derby — Rotherham M| 
Huddersfield — Leeds ! ! l 
L. Orient — Sunderland M| 
Luton — Virghton J 1 l 
Middlesbrough — Charlton ' 3 ! j 
Newcastle — Bury 1 1 | 
Plymouth - Bristol Rov. 3' 
Preston - Stoke *! 

Southampton — Scounthorpe Ml 
Swansea — Norwich M | 
Walsall - Liverpool 

80 Kassenbons a 
20 24 39 44 
69 70 74 81 

110 115 116 122 
249 260 265 302 
367 377 414 415 
513 514 521 536 
560 566 573 574 
611 643 665 670 
721 732 760 774 

500 Fr. 
45 46 51 
84 36 103 

126 151 162 
305 324 338 
417 430 455 
539 545 549 
576 577 584 
674 686 702 
778 782 790 

53 57 
107 109 
206 223 
348 353 
459 .469 

550 554 
592 594 
707 708 
797 

Roman 
von Imogen Westerkamp 

Copyright by A. Bechthold Fassberg and Nouveau Rhin Francais 

4. Fortsetzung 
„Schellingstraße 60", sagt Johannes 

Schmidt zu seinem Fahrer, der wartend 
neben dem Wagen steht. „Steigen Sie 
ein, Herr Barnowsky, ich fahre Sie 
erst nach Hause!" 

In Werners Kopf schwirrt noch immer 
das sattsam bekannte Mührlard herum. 
Er ist sich durchaus nicht im klaren, 
wie er seinen Auftrag ausführen soll. 
Und vor allem weiß er nicht, was seine 
beiden Damen, vor allem Vicky, dazu 
sagen werden. 

Lautlos gleitet der Wagen durch die 
Straßen. Johannes Schmidt schweigt, und 
Werner hat Gelegenheit, ihn prüfend 
zu betrachten. Das volle dunkle, an den 
Schläfen bereits ziemlich ergraute Haar 
ist linksseitig gescheitelt, das Profil ist 
scharf geschnitten. Der Blick der grauen 
Augen ist kühl. Nur einmal, als der 
Mann von seiner verstorbenen Frau 
sprach, ist ein weidier Schimmer dar­
über hingeglitten. 

Auch der Mund zeugt von Energie, 
nun ja, es mag nicht immer leicht sein, 
die Verantwortung für ein so großes 
Werk und für so viele Menschen zu 
tragen. Um so verwunderlicher aber ist 
seine Einstellung zu Viktoria, dieser 
plötzliche Wunsch, eine ihm bis dahin 
völlig unbekannte Frau zu heiraten, nur 
weil sie der geliebten Verstorbenen 
ähnlich sieht. Ja, wäre er ein schwär­
merischer Jüngling, der seiner Herz­

liebsten nachtrauert, sich an ihr Eben­
bild klammert, würde man darüber 
zwar ein wenig lächeln, ihn aber ge­
währen lassen und wissen, in kürzerer 
oder längerer Zeit geht alles vorüber. 
Aber bei einem Mann in den besten 
Jahren, einem Mann, der mitten im 
Leben steht, ist eine solche Einstellung 
beinahe unverständlich. Und Werner 
kann sich beim besten Willen nicht 
vorstellen, wie alles sich weiter ent­
wickeln wird. Nicht ein Wort hat Jo­
hannes Schmidt von Liebe gesprochen. 
Wie sollte er auch? Er kennt ja Vik­
toria nicht, kennt nur ihr zweifellos 
recht ansprechendes Aeußere, was aber 
weiß er von dem Mädchen Viktoria, die­
sem klugen und sehr tapferen Men­
schenkinde? 

Der Wagen hält, unterbricht Werners 
Betrachtungen. 

„Machen Sie Ihre Sache gut, Herr 
Barnowsky! Ich erwarte Sie heute abend 
zur Berichterstattung im Hotel. „Bericht­
erstattung", nun lächelt Johannes 
Schmidt ein wenig, »dürfte wohl nicht 
ganz der richtige Ausdruck sein. Doch 
verübeln Sie dies einem Geschäftsmann 
nicht. Kommen Sie bitte so gegen acht 
Uhr zu mir, vorher habe ich leider keine 
Zeit, habe noch allerhand Geschäftliches 
zu erledigen." 

„Ich werde mein möglichstes tun, Herr 
Schmidt", stottert Werner, ärgert sich 
über seine Ungeschicklichkeit, ergreift 

die dargebotene Hand und steigt hastig 
aus. Lange schaut er dem Wagen nach. 
Erst als ihn die Straßenecke seinen 
Blicken entzieht, wendet er sich um und 
geht ins Haus. Leise schließt er auf, 
geht auf Zehenspitzen in die Küche, 
ins Wohnzimmer, hört Stimmen vom 
Balkon. 

„Hallo, ihr beiden!" 
„Werner", schreit Ursula auf und 

„Ist etwas passiert?" Immer noch ist 
diese Angst in ihr, daß Werner plötz­
lich seine Stellung verlieren könnte. 

„Wie manns nimmt, Usch", entgegnet 
Werner, und das Lächeln, das diese 
Worte begleitet, beruhigt Ursula. „Ich­
bin sozusagen dienstlich hier." 

„Nanu, bei mir?" 
„O nein, mein Kind, bei Vicky!" 
„Was habe denn ich Unschuldslamm 

mit dem hohen Gericht zu tun?" fragt 
sie scherzend und preßt ihren Rücken 
hart an die Stuhllehne, fühlt, daß diese 
ihr schützenden Halt gibt. 

„Mit dem Gericht natürlich nichts! 
Höchstens mit einer anderen Behörde 
— mit dem Standesamt!" 

„Hat Herr Schmidt?" fragt Ursula und 
vergißt vor Aufregung den Satz zu 
beenden. 

„Jawohl, er hat - sich erkundigt näm­
lich und hat mich aufgesucht und Dok­
tor Cordes beauftragt .durch mich bei 
dir anzufragen, ob du gewillt bist, ihn 
zu heiraten. Er ist nicht vorbestraft, 
ich nehme es wenigstens nicht an, Wit­
wer, schwerreich - — —" 

„Ja, ist denn hier alle Welt verrückt?" 
entsetzt sich Viktoria. „Bin ich in ein 
Narrenhaus geraten? Ich muß scho: .1-
gen, Sorgen habt ihr hier? Der F.. .er 
ist, es geht euch zu gut." 

„Nun mach mal ein Punkt, Vicky, 
mein Mädelchen, und höre einmal fein 
zu, was der kluge Werner dir alles zu 
sagen hat!" Bei diesen Worten zieht 
sich Werner einen Stuhl heran, daß er 
zwischen Zimmer und Balkon zu sit­
zen kommt, denn für 

dir ehrlich sagen, der Mann ^ 
sympatisch. Es ist selten, daß si(D ^ 
Me h so ausschließlich für eine 
die ansetzt — — —" • p S>' 

„Sache, Werner, ist Vicky eine s 

che? Und dann - man kann <J 
Sicheinsetzen audi schlicht Big • 
nennen! Was weißt du denn von 
Schmidt? Wie immer hast du di» . j 
deinem hohen Chef an die Wand , 
ken lassen und bist nun sein sp 
röhr!" 
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der Platz auf dem Balkon nicht 
„Ich höre Werner", murrt Viktoria. I 

und Ursula kann es nicht unterlasse I 
hinzuzufügen: „Mein Herr und Gebiete:I 
w i l l sein erstes Plädoyer halten." 

Doch dann lauschen sie alle beide aij 
gespannt Werners Erzählung, scbütteJI 
beide immer wieder den Kopf 
wundern sich. 

„So was war noch nie da", s" 
Ursula fest, während Viktoria m 
zu keiner Antwort fähig ist. 

„Du mußt dir alles reiflich überlegi 
Vicky! Du wärest mit einem ScWI 
all deine Sorgen los, und ich könnte I 
mir denken, daß, wenn auch nicht eine i 
große Liebe zwischen euch bestünde,P| 
euch dort in herzlicher Kameradsdu» 
zueinanderfinden könntet. Und du saS 
test ftüher selbst einmal, daß eine«* 
die oft eine bessere Grundlage für 
glückliche Ehe bilde als eine 
hochjauchzende Liebe." 

„Das habe ich gesagt, Werner, & 
daran glaube ich auch heute noch. « 
eben - dies alles kommt so überras*« • 
für mich. Und ob Herrn Schmidt an 
ner Kameradschaft überhaupt gel« 
ist? Mir scheint eher, als -t l b s l * j , 
er, mich als eine Art lebendes » 
in seinem Hause aufzubauen. Und o 
mein Werner, dazu eigne ich mich 
im geringsten." 

„Ob du damit recht hast, v ] ^ ' , 
weiß es nicht. Dazu kenne ich " A 
Schmidt zu wenig. Nur eines m" J 

ist ^ \ 
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[Horst I. ein blendender Prinz 
inärrisches Volk huldigte ihm mit Turnübungen 

und Hopsen 
, Wer gedacht ha t te , das Ver-

j$ Karnevalszuges u n d d i e an -
i strengen M a ß n a h m e n w ü r d e n 

(diesjährigen Karneva ls fe ie rn au f 
[Niveau nebensächl icher V e r a n -

hsrabsinken lassen, d e r 

Idem 

fingen 
täuscht. G e w i ß , das Haup t -

iot jr närrischen Ze i t , d e r K ä m e 
cm Fastnachtssonntag f e h l t e , 

\ es durfte nicht ge tanz t w e r -
j. Das alles hat d i e S t .V i ther n ich t 
in gehindert, d re i t o l l e Tage z u 
•j, und besonders d e r M o n t a g un -
ied sich dadurch, d a ß n ich t ge ­
sondern gehopst w u r d e . Diese 

ss anstrengenden F r e i ü b u n g e n 
en eine g roßar t i ge S t i m m u n g 
)ie Wirtschaften w a r e n v o l l b e -
Doch fangen w i r d i esen Ber icht 

Sonnntag an: 

Horst I. (H. Mara i t e ) t ra f d i e 
treter der närrischen Gesel lschaf -
gegen 10,30 Uhr i m Ca fe C o l g e n 
irend sonst lautes S i r enengeheu l 
Ankunft des Pr inzen a n k ü n d i g t , 
lie lange W a g e n k o l o n n e st i l l u . 

weitem Abstand z u m E m p f a n g in 
städtischen Vo lksschu le . A n t e n ­
oder Außenspiegel d e r Begie i t -
euge waren mi t g r o ß e n Trauer-
I geschmückt. E in ige Karneva i i -
trugen schwarze Bänder an i h -
Narrenmützen. Der E inmarsch in 
Turnsaal, wo de r E m p f a n g statr-
I , vollzog sich zu d e n K l ä n g e n 
s Tonbandgerätes. Bü rge rme is te r 
\ strich in seiner A n s p r a c h e an 
'Prinzen hervor, m a n müsse ve r ­
l a u s diesem Karneva l t ro tz a l -
Verbote das bes tmög l i che he-uus-
len, solle sich aber d e n er lassenen 
Himmlingen f ü g e n . Er ü b e i . e i c h t e 

Prinzen den Schlüssel d e r Stadt 
machte ihn somi t f ü r d i e d r e i 

1 Tage zum S t a d t o b e r h a u p t . 
s t !• hat diese M a c h t b e f u g n i s s e 
»mißbraucht. Er hat es ve rs tan -

an den drei Tagen e i n Herr -
» blendender Fo rm , f r e u n d l i c h , 
und beliebt zu se in . In se iner 

*«ede an den Bü rge rme is te r 

h i eb er auch d i e t r a u r i g e n Ums tände 
d ieses Karneva ls h e r v o r . Da m a n sich 
in e i n e m Turnsaa le b e f a n d (der g l e i ch 
ze i t i g als Festsaal d i en t ) u n d d i e 
F r i n z e n g a r d e sich v o r z ü g l i c h aus Iu r ­
n e r i n n e n zusammense t z t , lag es na­
h e , das Tanzen d u r c h T u r n ü b u n g e n 
z u e rse tzen . Dies w u r d e d a n n aus­
g i e b i g beso rg t . Der Bü rge rme is te r , 
d i e Schö f fen Hansen u n d M a r g r a f f , 
d i e a n w e s e n d e n S tad t ra t sm i tg l i ede r u . 
sch l ieß l i ch d i e s ta t t l i che A n z a h l de r 
k o s t ü m i e r t e n N a r r e n , un te r d e n e n d i e 
M i t g l i e d e r d e r "F reun e S t .V i ther Nar 
r e t e i " aus Lüt t ich u n d Brüssel d u r c h 
ih r zah l re iches Erscheinen a u f f i e l e n , 
be lus t i g t en s ich an d e r Tu rne re i u n d 
d e r n a c h f o l g e n d e n Hopse re i . V o m 
B ü r g e r m e i s t e r a m t aus f u h r e n d i e W a ­
g e n d e r Pr inzeneskor te w i e d e r in 
w e i t e m A b s t a n d z u m Hote l Ratskel­
ler , w o das Pr inzenessen se rv ie r t w u r 
d e , an d e m sich r u n d 5 0 Personen 
b e t e i l i g t e n . So ausgelassen ist w o h l 
noch n ie d i e S t i m m u n g au f e i n e m 
Pr inzenessen g e w e s e n . Dre i S tunden 
l ang k a m m a n n ich t aus d e m Lacnen 
heraus . Tuschs u n d Bü t tenmärsche 
w u r d e n in E r m a n g e l u n g v o n M u s i k 
g e s u n g e n u n d ze ig ten na tü r l i ch v i e l e 
M o l l t ö n e . Es g a b v i e l e Reoen , W i r ze 
w u r d e n e rzäh l t , jeder w u r a e schnel l 
v o n d e m gecken G e b a h r e n angesteck t 
Pr inz Hors t I. e r g r i f f m e h r m a l s das 
W o r t u n d ze i g te , d a ß er es ebenso 
g u t k a n n , w i e se in Va te r , de r Präsi­
d e n t des K g l . M u s i k v e r e i n s "E i f e l -

k l a n g " ist. Den P r i nzene l t e rn w i d e r ­
f u h r e n m e h r e r e E h r u n g e n u n d auch 
d e r K i n d e r p r i n z , Fel ix (F. G r a f ) d u r f t e 
sich a m Essen b e t e i l i g e n . Es ist sei t 
v i e l e n J a h r e n zu r T rad i t i on g e w o r d e n 
d a ß Frau B e r l a i m o n t aus Brüsse l , d e m 
Fr inzen e i n e n Schmucks te in f ü r se ine 
N a r r e n k a p p e d e d i z i e r t . Da s o w o h l 
A r c h i t e k t B e r l a i m o n t als auch se.ne 
Ga t t i n e r k r a n k t s i n d , übe r re i ch te Her r 
G s n t i n n e das J u w e l u n d d e k o r i e r t e 
sch l ieß l i ch i m N a m e n d e r " F r e u n d e 
S t .V i the r N a r r e t e i " d e n .Präs identen 
des Festausschußss R. G r a f u n d d e n 
Präs identen des V i t h u s v e r e i n s , Ernst 
T h o m m e s s e n . 

G e g e n 3 Uhr nachmi t tags b e g a n n 
d e r Pr inz d a n n se ine Rundre ise d u r c h 
d i e Loka le . Es w a r in d i e s e m Jah re , 
w e g e n d e r b e s o n d e r e n U m s t ä n d e 
n ich t m ö g l i c h , a l le S t .V i the r Lokale 
zu b e s u c h e n . Ueberau w o er e rsch ien 
g a b es g r o ß e s Ha i l oh u n d manche r 
Hopser w u r d e zu se inen Ehren v e r a n ­
s ta l te t . Sehr g u t w a r i m m e r d i e Es­
ko r te des Nar renher rsche rs g a r n i e r t , 
w o b e i sich a m D iens tag d i e Exp r i n -
zen g a n z besonders h e r v o r t a t e n . 

Die 5 3 W a g e n u n d G r u p p e n des 

Zuges m u ß t e n zu Hause b l e i b e n . Der 

S t .V i the r Karneva l läßt sich n ich t ver­

l e g e n , w o h l aber p l an t m a n bere i t s , 

i m S o m m e r e i n anderes Fest z u ar­

r a n g i e r e n , w e l c h e s e v e n t u e l l e i n e n 

le icht ka rneva l i s t i schen Einschlag er­

ha l ten k ö n n t e . Es ' läß t sich noch n ich t 

g e n a u ü b e r b l i c k e n , w i e d i e f i n a n z i e l ­

le Lage ist. Jeden fa l l s w i r d n ich t v ie l 

ü b r i g b l e i b e n , w e n n ü b e r h a u p t e i n 

Ueberschuß b l e i b t , d e n n es k ö n n t e 

auch e in De f i z i t w e r d e n . G lück l i cher ­

w e i s e s ind sehr v i e l e " K l a d d e r a d a a t -

sche" v e r k a u f t w o r d e n . 

Die S t .V i ther h a b e n an d i e s e m 

d e n k w ü r d i g e n Karneva l g e z e i g t , d a ß 

sie t ro tz a l le r Geckhe i t D i sz ip l i n w a h ­

ren k ö n n e n . A u c h be i to l l s te r Ausge­

lassenhei t b l i e b a l les i m R a h m e n . 

Hors t I. w a r d i e s e m när r i schen V o l k e 

e i n ausgeze ichnete r Her rscher . 

Der Bütgenbacher Zug durfte nicht gehen 
BUETGENBACH. Die Veranstalter des 
Bütgenbacher Rosenmontagszuges hatten 
gehofft, trotz des Verbots doch noch 
einige Wagen und Gruppen rundschik-
ken zu können. Leider kam es nicht so 
weit, denn die Bestimmungen duldeten 
keine Ausnahme, sodaß der Karneval 
sich auf Maskentreiben in den Wirt­
schaften beschränken mußte. Die Stim­
mung war gut und es fehlte nicht an 

Anspielungen auf die Ursachen des 
Verbots. Pocken waren an diesem Tage 
Trumpf. Wir konnten bisher nicht in 
Erfahrung bringen, ob der Rosenmon­
tagszug auf einen anderen Zeitpunkt 
verlegt wird oder nicht. Auch hier je­
denfalls ist man traurig über das Ver­
bot, zumal eine ganze Menge Geld 
bereits investiert war, von der monate­
langen Vorarbeit ganz zu schweigen. 

Auszahlung der staatl. 
Ausgleichsprämie 

ROCHERATH. Wie die Gemindeverwal-
tung Rocherath mitteilt, erfolgt die 
Auszahlung der staatlichen A^sgleichs-
prämie für angekaufte Futtermittel im 
Verlauf der kommenden Woche per 
Postscheck. 

Impfnachsehcsu 
in Büiüngen 

BUELLINGEN. Die Impfnachschau für 
die Kleinkinder findet am Dienstag, dem 
13. März wie folgt in den jeweiligen 
Schulen der Gemeinde Büllingen statt: 

Büllingen von 15 bis 15,15 Uhr; 
Honsfeld von 16 bis 16,15 Uhr; 
Hünningen von 16,30 bis 16,45 Uhr, 
Mürringen von 17 bis 17,15 Uhr. 

Die Erwachsenen können sich bei die­
ser Gelegenheit noch gegen die Pocken 
impfen lassen. 

Mitteilung der Stadtverwaltung 

Impfung gegen Pocken 
Freitag, den 9. März von 19-19.30 Uhr 
ist Nachschau über die Wirksamkeit der 
Impfung vom 2. März. 

Bei dieser Gelegenheit können seitens 
der Personen die es wünschen, Impf­
cheine beantragt werden. 

Anschließend ab 19.30 Uhr bis 20.30 
Uhr ist eine weitere Impfung für Er­
wachsene. 

Nachschau dieser Impfung am Frei­
tag, dem 16. März von 19-19.30 Uhr. 

Impfung für Kinder und Minderjäh­
rige (in Begleitung der Eltern oder 
auf Vorzeigen einer schriftl. Genehmi­
gung derselben) am Mittwoch, dem 14. 
März um 14 Uhr. Nachschau ist eine 
Woche später am Mittwoch, dem 21. 
März von 14-14.30 Uhr. 

Noch einige 
"Kladderadaatsche" 

Afrikanische Lotterie 
Untenstehend die Resultate der 3. Zie­
hung der Afrikanischen Lotterie, welche 
stattgefunden hat am vergangen Sonn-
-g abend in HAL. 

vorrätig 
ST.VITH. Es sind noch einige „Klad­
deradaatsche" vorrätig. Sie können bei 
Frau Erna' Hanf-Peren in der Haupt­
straße gekauft werden. 

Kölner Rosenmontagszug 
im Schneetreiben 

KOELN. Der Kölner Rosenmontagszug, 
der sich über eine 6,5 km lange Route 
dahinzog und der, nach Schätzung der 
Polizei etwa 600.000 Menschen ange­
lockt hatte, verlief im Schneegestöber. 
2.000 Mann Polizei waren eingesetzt 
worden. 

Die Zahl der Fremden war dieses 
Jajhr bedeutend geringer als sonst. In 
aem unter dem Motto „Wat et nitt all 
j i t t " stehenden Zuge wirkten 3.500 ko­
stümierte Männer mit, darunter allein 
1500 Musiker. 

Nummern 
en d H nd 

mit 
Gewinnt-

7360 2.500 
04ü0 2.500 

03150 25.000 

61 500 
7891 2.500 
7811 2.500 

26301 25.C00 
9/i.ül 25.000 
64211 25.000 
43381 50.000 
50681 50.000 

2342 ¿.500 
26392 25.000 
90692 50.000 

514882 5.000.000 

6733 2.500 
8533 2.500 
4333 10.000 

23003 25.000 
18313 50.000 

0764 5.000 
47914 25.000 
90304 25.000 
05354 25.000 

209404 250.000 
502394 500.000 

8065 2.500 
5575 2.500 
3535 10.000 

63525 25.000 
90725 25.000 
67105 25.000 
57695 25.000 

6 200 
1116 5.000 
4866 5.000 

06436 25.000 
24866 25.000 

9487 2.500 
3237 , 5.000 

52867 25.000 
45977 25.000 
14537 25.000 
03627 25.000 
12837 100.000 

451147 1.000.000 

238 1.000 
298 1.000 

3198 5.000 
309808 1.000.000 

749 1.000 
649 1.000 

4029 5.000 
42299 25000 

Silvio Gesell 
[Zu seinem 100. Geburtstage am 17. März 1962 

1 Fortsetzung 

Vie immer hast du dich. 
hen Chef an die Wand dru 
i und bist nun sein Spr 

'fahre 1860 wurde der Vater 
I V ;" 8 als Rentmeister nach 
l»M versetzt, h ier wurde nun 
F lahre später, am 17. Marz 
tone-10 U e s e i l geboren, den 
Z c

b ! m o erhielt er von seiner 
"*hylvje in Paris, wo ja auch 
K H U , d e r E l t e r n statcgemn-
L T e ' Süvio war das siebente 
FtoEltern.In St.Vith wurden, 
n f l 8 , a u s s e r S i l v i o den E l -
i r y i n Knabe und im lahre 

tos letzte Mädchen, Laure ge-
l C e s e , L a u r e lebt heute noch, 
[»tae alt, i n Argentinien. 

Ä e b u n g S t . V i t h s . d i e dunk-
1 aider und herrlichen Täter 
3 , r a u « n e i n d e n Bächen, sind 
^ a e m s p ä t e r i n d e r w e i t e u 

i, S. b e s.ter Erinnerung geblie-
J • a b e n s i e die ersten 

«WeindtUL* empfangen. 

S Ä , a h r e z i e h t die Mutter 
S n Kindern nach Trier , damit 
^ f Kinder dort ihre Stu-

i i t t ^ e n können, der Vater 
•Vith . •• Pienstes wegen in 

! s Viwuck. Dann aber ist er 
ftuemsejns m ü d e ) u n d d i e 

k e h r t - v ° n der Mosel 
dip\; ff 2 U f ü c k . Hier besuchen 

i »h« j . s d m l e ' u n d ™ S o m " 
™fi| die Knaben zur h ö h e -

Ä n a c h Malmedv. I m 
n & t e n h o h e r Schnee und 

ned» d e r Witterung den 
i [Es , Schulbesuch u n m ö g -
Hen A l a n o d l k e i n e E i sen-
«Hn*i Autobusse in unse-

Ttandel. Aber die Mutter 

V o n Dr. B. Wil lems 

ü b e r n a h m dann die weitere A u s ­
bildung, und sie soll eine tüchtige 
Lenrerin gewesen sein. 

I m Tahre 1875 legt sich ein 
dunKler bcnatten aui die ramine . 
Vater Gesel l erkrankt. E ine A r t 
ScmafkranKiieit suait i n n n e i m und 
zwingt inn, seinen KÜactritt vom 
Amte zu nehmen. 

Im nahegelegenen Pont findet 
die Eamilie eme Unterkunft, und 
im Tanre 1U8Z sieaeit ŝ e nach 
Ligneuvme üoer , wo sie cirei ian-
re spàter e m nernicu gelegenes 
h a u s mietet, l igneuvnie bieiDi: n u n 
der neimacort der Kinaer , naui-
dem sie Sica in eue WeU zers^eut 
hauen. Z w e i Saiwestern Önvios , 
A m é l i e , das ä l t e s te K i n d der E i ­
tern, und leanne, aas seaisce, n e n -
nien wie i'rüner zwei Tarnen aen 
. aileier und treten m aen u r u a i 
uer i s a c r t - C o t u ï . A m é l i e kommt 
nach C n ü e und naendem dort e m 
Erdbeben ihr rdosier zerstört hat, 
nach Montevideo i n Uruguay, wo 
sie i m lahre 1943, 93 janre alt, 
das Zeitiiciie segnet, ieanne stirbt 
1946, 90 Taure ait, in Peru, t a u i , 
der ältere uruder Silvios, landet 
in Berum, dorthin folgt ihm später 
auch sein Eruder Ludwig; vorher 
hat dieser eine Zeitlang bei der 
h o l l ä n d i s c h e n Uesatzungsarmee auf 
lava und Sumatra als Soldat ge­
dient. Der Bruder Roman schlägt 
seinen Wohnsitz i n Weimar auf. 
V o n Silvio h ö r e n w i r im Folgen­
den. Einer der Brüder , Hermann, 
läßt sich in Britisch-Kolumbien als 

Einsiedler im Urwald nieder. E i n 
anderer, Ernst , zieht später z u S i l ­
vio nach Argentinien. 

Silvio Gesel l tritt mit 16 lah-
ren a*s Pos t e . eve m St .Vith in den 
b i e n s t der Ke id i spos t ein. DOCQ ist 
er nicht lange im Postdienst ge­
blieben. Sem Bruder Paul ruft inn 
nach Berlin. Dieser betrieb dort 
em Geschalt mit zannärzt l i cnen 
Art ikeln, s p ä t e r s ind noch Sani-
t 'atsarüi\;el u n d anuere dazugekom­
men . Zuvor aber senickt Paul den 
biUder Silvio nach Maiaga m Spa­
n e n . Dort ist er Korrespondent 
emer grauen Vt/emfirma. Dabei üat 
er sich ganz Andalusien angesehen, 
er san das weite Meer, den biau-
en n immel , und die Wanderiust 
fand reichliche Nahrung. Vor a l ­
l e m aber le rnte er hier die spani­
sche bpracae. 

Nach B e r n n zurückgekehrt , w id­
met er sica e i f r ig den Studien, hr 
m u ß s ia i e iner besonderen Prü­
fung unterwenen, damit er aj-s 
Jiai iaai \g-r'reiWiüiger mit einem 
Dienstjanr seiner Wehrpflicht ge­
n ü g e n Kann, ür dient dann in 
Beri in ein |ahr bei aer Garde. 

Nach Ableistung des Mil i tär­
dienstes eiiiait Silvio Gesel l die 
SLeue eines Korrespondenten in 
einer Masaiinenfabrik zu Braun-
scawaig. br war nun zu einem 
stattliaien Manne herangewaensen. 
„Unter der krai«.vollen Stirn biiK-
ken straniend blaue Augen erwar­
tungsvoll, freudig und leicht iro-
nisur zugleich in die Weit hinaus. 
Die dunkelblonden Haare hat er 
zurückgekämmt . Seine nicht eben 
große Gestalt wirkt kraftvoll, fast 
etwas bäurisch und mit sicheren 
Schritten durchmißt er die Stra­
ß e n " . 

I n Braunschweig lernte er seine 
z u k ü n f t i g e L e b e n s g e f ä h r t i n , A n n a 

Boettger, kennen. Sei ist 5 Fahre 
älter als ihr junger Verehrer, aber 
ihrem Liebreiz Konnte niemand 
widerstehen. Bege i s t erungs fä l l i g 
und Kurz entschlossen verlobte sich 
A n n a mit dem jungen Habenichts, 
und beide wollten in S ü d a m e r i k a 
inr Glück versuchen. Zuerst sollte 
Silvio h inüber fahren , A n n a über­
l i eß ihm ihre Ersparnisse, damit 
er die Kosten der Ueberfahrt nach 
i>uenos-Aires bestreiten konnte. 

Ihr Helfer w a r natürl ich Silvios 
Bruuer Paul in Berlin. V o n ihm 
ernieit er einen ganzen Kasten vol l 
zaunarztiicner Instrumente, die 
man damals in Amer iKa gut ge­
brauchen Konnte. V o n Guxnaven 
tritt der junge Mann die weite 
keise nach Argentinien an. Noch 
einmal wandern seine Gedanken 
zurück zu den Brüdern, besonders 
zu Paul, der ihn so väterl ich be­
treut, zurück zu der geliebten 
Anna , in deren Augen T r ä n e n 
Sianaen, als er sie v e r n e ß , die be­
danken wandern auch zurück ins 
Elternhaus in der fernen Heimat, 
dann aber oosiegt die Lebensfreu­
de, er besitzt Energie und Wil lens­
kraft und w i r d es schon schaffen 
und in der Neuen Welt ein Ge­
schäft aufbauen. Endlich hat das 
Scniff sein Z ie l erreicht.In Buenos-
Aires findet Silvio Gesel l bald ein 
passendes Zimmer, die Kenntnis 
der spanischen Sprache, die er in 
Malaga erworoen, kommt inm sehr 
zustatten. F le iß ig klopft er dann 
an den T ü r e n der Z a h n ä r z t e an 
und bald war er seine W a r e n los. 
Das Material war verkauft, der 
große Kasten leer. Neue Waren , 
mehr W a r e n und bessere, m ü s s e n 
herbeigeschafft werden. E r kehrt 
nach Europa zurück und bespricht 
sich mit seinem Bruder Paul . E s 
soll eine Fil iale der Brüder Gesel l 
in Buenos-Aires g e g r ü n d e t weru .̂ 

Bald soll auch sein Bruder E r n s t 
nach Argentinien kommen. 

Unternenmungslustig und taten­
freudig fährt Silvio Gese l l nun 
n a c a A r g e n t i n i e n z u r ü c k . Das G e -
senäft entwickelt sica giknzend.Die 
Preise s ind gestiegen, er kann für 
seine A r t i k e l fordern, was er wi l l . 

Nun läßt er A n n a Boettger, die 
Verloote. nachkommen. E r schickt 
ihr das Reisegeld nien Ligneuvil le, 
wo sie inzwisenen bei den El tern 
Suvios weilte. Die giücklicne Braut 
packt ihre Koffer und fährt ü b e r s 
weite Meer, unoekannter Zukunft 
entgegen. Die i i o c ü z e i t findet 1887 
in Montevideo, der Hauptstadt von 
Uruguay, statt. 

Dem EdeDunde entstammten 
vier Kinder, Erns t Fridol in , Ani ta , 
Garios und scalieblicn [uanita.Vom 
erstgeborenen brnst r r iuo l in aoge-
senen, tragen sie alle spamsene 
Vornamen. Spaniscn ist ja die 
Spracne Argentiniens und der mei­
sten s ü d a m e r i k a n i s c h e n Länder . 

Das Geschäf t b lüht . I m Jahre 
1896 kauit Silvio em g r o ß e s Haus , 
in dem er die F i r m a Gesel l eta­
bliert. S e m ü r u d e r brnst tritt mit 
in das Geschäft ein. Gesel l hat 
noch eine Karionageiabrik geKaurt, 
weiche die F irmen aller A r t mit 
Kartonscaachiein und anderem V e r 
packungsmaterial versorgte. 

D a tritt eine Wendung in sei­
nem L e j e n em. Der tücht ige Kauf­
mann, der in ihm steckte, enivvuc-
ke^t sica gleichzeitig z u einem be-
di. .enden b U t t e c t e r auf dem Ge-
b—.e d e r Voikswir i scaa i t und So­
zialpolitik. E r hat aus Eriaarunp 
festgestellt, daß die Preise für sei; 
ne W a r e n bald stiegen und bale 
wieder fielen und forscht nun nach 
den Ursachen dieser Preisschwan­
kungen. Wie k ö n n e n diese besei­
tigt werden? 

(Fortsetzung fo!~'] 



U i eine Sensation ärmer 
L z ; Gewohnheitstrinker / Von Ted Glover 

In jener Zeit, als China noch nicht rot war. 
war Mr Williams englischer Konsul in 
Schanghai 

Da er Junggeselle war und nicht recht 
wußte, wie er die Zeit, die ihm sein Amt ließ, 
totschlagen sollte, pflegten sich Freunde und 
Freundinnen allabendlich bei ihm zu versam­
meln, und man sprach dem Alkohol munter 
zu. 

Mr Williams wohnte in einem teuren Ho­
tel, bezahlte aber ohne Murren die recht ge­
pfefferten Rechnungen, weil er überaus zu­
vorkommend und aufmerksam bedient wurde. 
Man las ihm sozusagen jeden Wunsch von 
den Augen ab 

Eines Abends, man hatte dem Whisky schon 
mächtig zugesprochen, goß Mr Williams in 
übermütiger Laune einen tüchtigen Schluck 
Whisky in das Goldfischbassin, in dem ein 
prächtiger Goldfisch sich seines Daseins freute. 

Es war unglaublich, wie mobil der Bur­
sche wurde nach dieser unerwarteten und 
ungewohnten Spende Seine närrischen Ka­
priolen belustigten die ganze Gesellschaft. 
Obwohl einige Gäste überzeugt waren, der 
Alkohol werde ihm schaden, war diesen dü­
steren Voraussagen zum Trotz der Goldfisch 
am nächsten Tage bei bestem Wohlbefinden, 
was den Konsul veranlaßte. ihm eine noch 
kräftigere Dosis Alkohol zu verabreichen. 

Man lachte, man wunderte sich, man 
schloß Wetten ab Die einen meinten, auf die 
Dauer werde der Goldfisch es nicht aushalten, 
die anderen wetteten darauf, er werde zuni 
Gewohnheitstrinker werden und schließlich 
überhaupt nur noch im Alkoholrausch leben 
können 

Mit jedem Tag wurden die Wetten höhet 
und das Interesse der Besucher lebhafter. 
Ja, der Goldfisch des Konsuls wurde in 
Schanghai geradezu berühmt. 

So kam der Letzte des Monats heran und 
mit ihm die Hotelrechnung, die diesmal noch 
weit höher war als gewöhnlich. 

Der Konsul prüfte erstaunt die einzelnen 
Posten und fand am Schluß der Rechnung die 
folgende Aufstellung 

„30 Goldfische zu drei Dollar pro Stück •» 
90 Dollar" 

Der gewissenhafte Boy. der den Konsul be­
diente, hatte gleich am ersten Morgen nach 
der „Alkoholprobe" den Goldfisch tot im Bas­
sin gefunden und sofort Ersatz besorgt. — 

Und so war es dreißig Tage lang weiterge­
gangen. 

Schanghai war wieder um eine Sensation 
ärmer geworden. 

Der beste Tropfen, den sie je trank 
Ihr Hochzeitswein / Erzöl' jng von Werner Sukowski 

WAS TUN A M ABEND DIESES VERREGNETEN TAGES? 

Als der letzte Gast gegangen war, wollte die 
Silberbraut die Festtafel abräumen. 

„Laß das ruhig bis morgen. Mutter" sagte 
ihr Mann „Komm, setz dich hierher zu mir, 
dann wollen wir ganz allem unsere S er-
hochzeit feiern." Er nahm sie in den Arm und 
drückte sie sanft in den Sessel „Wir wo.ien 
jetzt unseren Hochzeitswein trinken!" 

Die Frau sah ihn erschrocken an. 
„Es ist schon so spät. Karl. Wollen wir 

nicht lieber noch ein paar Tage damit war­
ten? Die Feier und das Zusammensein mit 
den vielen Menschen hat dich doch gewiß 
etwas angestrengt." 

„Aber, aber. ", entgegnete er lachend, „wir 
sind doch beide noch jung. Nein, das wäre 
doch gelacht, wenn wir uns schon zum alten 
Eisen zählen wollten und nicht einmal eine 
Flasche Wein in Ruhe und Besinnlichkeit in 
später Stunde trinken könnten. Warte, ich 
bin gleich wieder da." 

Für andere war ihm nichts zuviel 
Heinrich Zille, der sparsame Professor 

Um Heinrich Zille, den Maler des fünften 
Standes, ist es, sehr zu Unrecht, still gewor­
den. Für die Berliner war es einfach „Vater 
Zille", auch nachdem ihn die Berliner Aka­
demie der Künste in ihre Reihen aufgenom­
men und zum Professor gemacht hatte. Seine 
einzige Sorge bei dieser Ehrung war, daß ihm 
nun der Titel „sein Geschäft verderbe". Für 
diesen unprofessoralsten Menschen, den man 
sich denken kann, waren bis zu seinem Tode 
die Dachstube und der Hinterhof sein Atlier. 
die Armut sein Modell. Aber er klagte nicht 
an mit seinen Zeichnungen, wie Käthe Koll­
witz, sondern versuchte zu begütigen und noch 
in die finsterste Kellerwohnung einen Hoff­
nungsstrahl zu schicken. Einen Hoffnungs­
strahl nicht nur, indem er in seinen Bildern 
zeigte, daß man auch bei dem Tiefgesunke­
nen, bei der Dirne, dem Trinker, ja selbst 
noch bei dem Mörder menschliche Regungen 
suchen dürfe, sondern auch durch seine tätige 
Hilfe, indem er den Armen Geld zusteckte, 
damit sie sich etwas zu essen kaufen, zum 
Arzt gehen und sich Arzneien besorgen konn­
ten. Wußte er doch selbst nur allzu gut aus 
seiner eigenen Jugend, wie bitter Armut sein 
konnte und wie weh Hunger tat. Aber daß 
et es auch noch wußte, als er schon ein be­
rühmter Mann geworden war und daß sein 
Bedürfnis, zu mildern und zu helfen, ihm 
Zeit seines Lebens eine Herzensangelegenheit 
gehlieben war. das ist seine menschliche Größe. 

Für sich selbst hat er nie Ansprüche ge­
s ty l t ; seine bescheidene Zweizimmerwohnung 
im viertenStock eines Charlottenburger Miets­
hauses bewohnte er bis zu seinem Tode, seine 
immer ein wenig unordentliche Kleidung 
kaufte er von der Stange und seine altmo­
dische Nickelbrille, über deren Ränder er die 
Menschen gutmütig und auch ein bißchen 
schelmisch betrachtete, war ihm gut genug 
Für andere aber war ihm nichts zuviel Er 
gab lieber etwas mehr, um sicher zu sein, 
daß es auch genug war. und suchte besonder» 
nach der verschämten Armut die nicht wagte 
die Hand auszustrecken die sich im Dunkeln 
versteckte. Ueber einen leidlichen Wohlstand 
ist er deshalb nie hinausgekommen, und sein 
Traum vom kleinen Gartenhäuschen am Rand 
der Millionenstadt ist niemals in Erfüllung 
gegangen. 

Schon in seiner frühen Jugend hat er für 
Pfenniglöhne gearbeitet und der Mutter bei 
der Heimarbeit geholfen Einmal trug er 
seine sauer verdienten 15 Pfennig mittags 
schnell nach Hause, weil er wußte, daß Mutter 
und Geschwister an dem Tag noch nichts ge­
gessen hatten, und als der Vater ihn dann 
für das Geld Schnupftabak holen schickte be­
merkte Zille, nicht ohne Bitterkeit „Da mußte 
ich zusehen, wie Vater unser Mittagessel 
durch die Nase zog." 

Nie hat Zille den böse Zungen später den 
„Rinnsteinprofessor" nannten das vergessen 
und manchem ..Fräuleinskind' hat er finan­
ziell den Vatet ersetzt manchem Lebensmü­
den hat er wieder auf den Weg zurück ins 
Leben geholfen Nicht nui mit Geld sondern 
auch mit liebevoll-bissigem Zuspruch Als sein 
Kollege Gustav nach 45iähriger Dienstzct bei 
der „Photographischen Gesellschaft" plötz­

lich entlassen wurde und keinen anderen A r ­
beitsplatz mehr finden konnte, brachte Zille 
dem Verzweifelten regelmäßig Geld und Le­
bensmittel in dessen nasse Kellerstube und 
redete ihm, als er zum Zyankali greifen 
wolle, ab: „Justav, tu das nich. Dazu kann 
ick dir nich raten. Das Zyankali ist jetzt so 
schlecht. Lauter minderwertiges Zeuch. Mor-
jen wachste doch wieder uff!" 

Wie sparsam Zille für sich selber war, da­
von erzählt die liebenswerte Anekdote von 
den Briefumschlägen. Zahlreich waren die 
Briefe, die ihm täglich ins Haus kamen, 
und sorgfältig hob er die Kuverts auf, wen­
dete sie und schickte sie wieder hinaus. Als 
ein Reichstagsabgeordneter ihm daraufhin 
persönlich einen Stapel funkelnagelneuer 
Briefumschläge überreichte, nahm Zille sie 
dankbar an, funkelte sein Gegenüber aber 
listig über die Brille hinweg an und schmun­
zelte in seinen Prophetenbart „Deswegen 
kriegen Sie von mir doch die umgekippten." 
Aber auch das Berliner Volk kannte seinen 
Vater Zille, vor allem das Volk seines „Mill-
jöhs", so auch der Taxichauffeur, der ihn 
eines schönen Sommertages durch den Tier­

garten fuhr. Zille hatte sich ihm nicht vorge­
stellt, aber wie sollte er ihn nicht kennen! 
Und plötzlich drehte sich der Fahrer um und 
sagte: „Woll'n Se nich noch'n bissken spa­
zierenfahren? Ick stelle de Uhr ab. Sie kom­
men doch jewiß nich mehr ville an die frische 
Luft. Und for Zillen hab* ick immer 'n bissken 
Zeit!" 

So war er, der Vater Zille, der, wie nicht 
viele auf dieser Welt, durch sein Leben und 
seine Bilder eine Anleitung zur Menschenliebe 
gegeben hat. Er hat uns durch sein Beispiel 
gelehrt, wie man den Pfennig am rechten Ort 
spart und den Zehnmarkschein am rechten 
Ort ausgibt. Wenn es auch das Proletariat 
des Berlins der Gründerzeit, das Zilles Do­
mäne war, in dieser Form nicht mehr gibt, 
so erteilt Zille doch, unbeabsichtigt, eine Lehre 
für alle Zeiten die Augen offenzuhalten für 
Hilfsbedürftigkeit und unverschuldetes Elend, 
und dann aber auch die Taschen zu öffnen 
und zu helfen. Denn jedes Geschenk an einen 
anderen ist zugleich ein Geschenk an sich 
selbst. Sinnvoll sparen und sinnvoll ausgeben; 
das ist es, was das Werk und Leben Heinrich 
Zilles uns lehren sollte. 

„Ich lasse mich üb saaschen" sagte er 
Das erste Mittagsmahl / Story von Mark Hagen 

Victor undTrude hatten geheiratet. Genauer 
gesagt, sie waren bereits 24 Stunden verhei­
ratet. Victor zählte 25 Winter Trude 21 son­
nendurchglühte Lenze Beide waren sportlich 
durchtrainiert. Er war ein leidenschaftlicher 
Fußballspieler sie eine bekannte Langstrek-
kenläuferin 

Vor Jahresfrist hatten sie sich auf dem 
Karneval kennen und lieben gelernt. Mit der 
Liebe kam die Sehnsucht nach einem gemein­
samen Leben und einer bescheidenen^ abge­
schlossenen Wohnung Sie hatten gemeinsam 
gespart, bis die kleine Zweizimmerwohnung 
endlich herangewachsen war 

Aber hiervon soll nicht die Rede sein, son­
dern von der lungen Frau die heute ihr er­
stes Gericht gekocht hatte Es roch und duftete 
in der Wohnung als sei Weihnachten Die 
Küche_ war angefüllt mit gebrauchtem Ge­
schirr, mit Töpfen und Schüsseln, die den 
Tisch und die Anrichte bedeckten 

Auf dem Gasherd briet und bruzzelte es. 
und auf der Anrichte unter dem Fenster 
quollen allerlei Leckereien über den Schüssel­
rand. Trude rannte hin rannte her. Der 
Schweiß lief ihr von der Stirn 

Und endlich war es dann so weit. Mit flie­
genden Händen deckte sie den Wohnzimmer­
tisch ordnete die Blumen ,in der Vase und 
legte die Bestecke /.urecht Mitten in ihre Tä­
tigkeil schellte es Zweimal lang einmal kurz 

„Das ist Victor!" lubelte Trude und eilte 
in die Diele Sie öffnete und fiel ihrem iun-
gen Ehemann um den Hals „Victor" sagte sie 
geheimnisvoll ..rate was ich dir heute Gutes 
gekocht habe'" 

„Erbsensuppe und Sei. III pudding?" 
scherzte er und gab ihr einen herzhaften 
Kuß. 

„Nein, du Barbar! — Etwas viel Besseres!" 
„Was denn?" 
„Du sollst raten!" 
„Hm — — was könnte das wohl sein?" 

Victor legte sein frisches Jungengesicht in 
nachdenkliche Falten. „Mein Leibgericht viel­
leicht ...'?" 

„Was ist es denn? — Ich kenne es noch 
nicht", sagte sie entschuldigend. „Wir sind ja 
auch erst einen Tag verheiratet." 

„Macht nichts. Liebling - Ich esse alles! — 
Mein Leibgericht ist Kartoffelklöße mit 
Schweinebauch und Sauerkraut." 

„Nein, das ist es nicht, rate weiter!" 
„Soll es eine Ueberraschung sein?" fragte 

Victor vorsichtig und schnupperte mit hoch­
erhobener Nase wie ein witternder Jagd­
hund. 

„Natürlich, Liebster. Ach, Victor — — ich 
liebe dich!" 

Der junge Mann lachte. Er faßte seine 
Frau um die Hüften und ging mit ihr ins 
Wohnzimmer. 

„Ich lasse mich überraschen", sagte er. „Nun 
komm, decke deine Küchengeheimnisse auf. 
Liebling ich habe Hunger!" 

Und Trude deckte auf Sie mixte aus Töp­
fen und Schüsseln Tat alles auf einen Teller, 
gab Pfeffer und Sab dazu dann stellte sie das 
Gericht vor Victor auf den Tisch Gespannt 
wartete sie darauf daß er den ersten Löffel 
davon kostete 

„Schmeckt es?" fragte sie. 
„Hm - — was ist es denn?" meinte er 
„Eine Menge guter Sachen! — Aber wes­

halb fragst du?" 
„Ach. nur für den Fall", meinte Victor 

lächelnd „daß ich nachher in der Klinik ge­
fragt werde — was ich gegessen habe.. ." 

Mit diesen Worten erhob er sich und ging 
aus dem Zimmer, um bald darauf mit einer 
Flasche Wein zurückzukommen. 

„So", sagte er und stellte die Flasche be­
ll- sam auf den Tisch „Wie schnell doch die 
2 it vergeht Ich weiß noch genau, wie ich 
•' mals für unsere Hochzeit ein Fäßchen 
uheinwein kaufte und es zusammen mit dei­
nem Bruder abzapfte Mir ist, als wäre es 
gestern gewesen " Er machte eine kleine 
Pause und sah seiner Frau liebevoll in die 
Augen. „Damals versprachen wir uns. diese 
Flasche bis zu unserer Silbernen Hochzeit 
aufzuheben, um sie dann gemeinsam zu trin­
ken " Er entkorkte die Flasche und schenkte 
zwei Gläser ein „Wie herrlich er duftet, wie 
würzig und angenehm kräftig", stellte er 
sachverständig fest „So — nun wollen wir 
darauf anstoßen, daß die nächsten 25 Jahre 
uns ebenso viel Glück und Freude bringen, 
wie die verflossenen uns schenkten!" 

Der Wein war gut und stark, denn es war 
ein alter Wein Nach dem zweiten Glase hatte 
die Silberbraut schon einen kleinen Schwips. 

„Ach. mein guter, guter Kar l" stammelte 
sie verwirrt und begann zu weinen. „Du bist 
so gut und treu Ich dagegen..." 

„Warum weinst du denn?" 
„Weil ich dich einmal betrogen habe" 

schluchzte sie. 
„Aber, Mutter", lachte er, „das ist doch 

ausgeschlossen Du solltest. . . Nein, der Ge­
danke ist absurd .*' 

„Doch, doch" versicherte sie. „Es mag fünf­
zehn Jahre her sein Du warst damals für 
einige Tage geschäftlich verreist Und da..." 

„ ' . . . und da?" fragte der Mann 
„Da kam mein Bruder mit seiner Frau zu 

Besuch Ganz unerwartet. Und Ich konnte den 
beiden nichts anbieten . . . " Sie schluchzte er­
neut. 

„Und damals hast du mich betrogen?" 
fragte der Mann ungläubig. 

„Ja, das habe ich getan Es war schon zu 
spät, um noch in einem Geschäft etwas ein­
zukaufen, und da habe ich — unseren Hoch-

2Ufe ftißfef ffißpTö öflhjrt, 
23tutn auf 600 gafttaßug tft&fe 
SorfotaHd) 6efnen -Sinn: 
S i e Sltaflen pefif, Me $wb 
$MtW tjt lang 6fe gatjef, 
ätin «Säumen Daf fo manmeiv 
<&|? äjenn'0 au Jpot, Qtmtiit 

STELTER 

zeitswein genommen Wir haben die Flasche 
auf dein Wohl getrunken Bruder Hans hat 
ihn noch so gelobt Am nächsten Tage habt ich 
einfach einen anderen Wem gekauft und ihn 
in die alte Flasche gegossen Es hat mich die 
ganze Zeit bedrückt" gestand sie. „Nun bin 
ich froh daß es heraus ist 

Da sprang dei Mann auf umarmte seine 
Frau stürmisch und rief lachend 

„Du bisi doch eine goldige Fraul Wie leicht 
machsl du mir meine Beichte" 

„Was denn'" fragte die F'rau erstaunt. 
„Weil ich schein viel viel früher nämlich 

genau fünf Jahre nach unserer Hochzeit die 
liebe, gute, alte Hoch/ensflasche entkorkt und 
sie mit deinem Bruder Hans diesem Teufels­
kerl in einer fröhlichen Stunde unter dem 
Siegel der Verschwiegenheit auf dein Wohl 
getrunken habe!" 

Die Hoch/eitsflasche enthielt letzt gerade 
noch zwei Gläsei Wein Zwar war er nicht 
25 Jahre alt aber beim Trinken stellten 
beide stillschweigend fest, daß es der beste 
Tropfen war den sie le getrunken hatten. 

Dort saß er 
Im Danziger Stadttheater trat im „Oberon" 

als Gast eine berühmte Sängerin auf. die mit 
einem sehr reichen angesehenen Bürger der 
Stadt verlobt war Wenige Tage vor dem Gast­
spiel hatte mar ledoch den Kaufmann wegen 
Meineides- verhaftet Darübei sprach die ganze 
Stadt Als nun während der Aufführung die 
Sängerin ihre Arie begann: ,.(i mein Geliehter, 
wo weilest du" da npf temanri vom Rang her­
ab. „Im Krirmnoal, in de Sehießstangl" 


